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Vorgeschichte
1.1 Etablierung des Stalinismus in Ungarn
- Im Zweiten Weltkrieg kämpfte Ungarn an deutscher Seite

- Nach dem Krieg gehörte es zum sowjetisch besetzten Bereich
- Kommunisten kehren aus dem Moskauer Exil zurück, übernehmen die Führung der Partei (M. Rákosi, E. Gerö, M. Farkas, J. Révai)
- Laut den Vereinbarungen der Siegermächte sind die Kommunisten trotz ihren geringen Stimmenanteil (etwa 10%) an der Regierung beteiligt

- Sie kontrollieren durch den Posten des Innenministers die Geheimpolizei von Anfang an

- Die ÁVO/ÁVH wird als Waffe gegen den politischen Gegner (Parteien, Klerus), später gegen die Bevölkerung und schließlich die eigenen „Mitstreitern„ verwendet

- Wahlbetrug von 1947 bringt den Kommunisten die Mehrheit (Proklamation der Volks​republik am 20. August 1949)

- Die anderen Parteien werden nach und nach aufgelöst, verboten, durch die Verhaftung oder Diskreditierung ihrer Führer bedeutungslos gemacht oder - wie die Sozialde​mokratische in 1948 - in die KP/Volksfront eingegliedert („Salami-Taktik„)
- Einparteiensystem / Schreckensherrschaft und Terror der ÁVH

- Schauprozesse, Säuberungen nach sowjetischem Muster (Prozesse gegen Mindszenty 1948, Rajk 1949, Ex-Sozialdemokraten 1950, Kommunisten 1951-53)

- Aus Moskau angeordnete Planwirtschaft, forcierung der Schwerindustrie, Kollektivisie​rung, Aufbau der Kriegsindustire und des Heeres bringen Ungarn an den Rand des wirtschaftlichen Abgrundes, Lebensstandard sinkt unter dem Niveau der Vorkriegsjahre

- „Tauwetterperiode„ 1953: Reformen, Amnestie, auf Druck aus Moskau gibt Rákosi das Amt des Ministerpräsidenten an Imre Nagy ab (bleibt aber I. Sekretär)

- Nach dem Scheitern Malenkows übernehmen in Ungarn wieder die Stalinisten die Führung (Entlassung Nagys im April 1955, später Ausschluß aus der Partei)

1.2 Der Sturz von Rákosi
- Chruš_ev - Tito Versöhnung im Sommer 1955

- Offizieller Bruch mit dem Stalinismus mit dem XX. Parteitag der KPdSU (Februar 1956)

- Auf die Forderung Titos hin löst am 18. Juli 1956 Gerö Rákosi als I. Sekretär ab (Mikojan in Budapest), Rákosi geht nach Moskau (stirbt im Exil in 1971)

1.3 Die Situation am Vorabend
1.3.1 Die Innenpolitische Lage
- Treffpunkt der ungarischen Intelligenz: Der „Petöfi-Kreis„ (G. Lukács, T. Déry, Z. Zelk))

- Berühmte Sitzung vom 27. Juni: Der Saal ist schon um 4:30 voll, die Sitzung dauert von 19h bis 3:30

- Rede der Rajk-Witwe vor der Partei am 19. Juni

- 2. Oktober: Verhaftung von Mihály Farkas und anderen Stalinisten

- Rehabilitierung / Neubeisetzung von Rajk und den Mitverurteilten am 6. Oktober

- Gründung der unabhängigen Studentenvereinigung (MEFESZ, 16.-22. Oktober)

- Imre Nagy wird auf öffentlichen Druck hin wieder in die Partei aufgenommen (13. Okt.)

1.3.2 Die außenpolitische Situation
- Gespannte Lage im Nahen Osten: Ägypten wegen Verstaatlichung des Suez-Kanals im Konflikt mit Frankreich und Groß-Britannien

- Die polnische Frage: Demonstration in Pozna_ (28. Juni) wird von der Polizei zerschla​gen, am 18. Juli wird der Reformer Gomulka wieder in die Partei aufgenommen. In mehreren Städten finden antisowjetische Demonstrationen statt. Die Revolten schwächen die stalinistische Führung. Anfang Oktober wird Gomulka an die Spitze der Partei gewählt. Moskau ist nicht einverstanden, sie droht mit militäri​schem Eingreifen.

Der Volksaufstand in Budapest
2.1 Die Forderungen
- In einer Versammlung am 22. Oktober verabschiedet die Studentenvereinigung einen Forderungskatalog aus 16 Punkten: auf Mehrparteiensystem und freie Wahlen basierende Demokratie, nationale Unabhängigkeit, Abzug der russischen Trup​pen, etc. Für den 23. Oktober wurde zu einer Protestkundgebung (vom Petöfi-Denkmal zum Bem-Denkmal) aufgerufen, welche auch die Solidarität mit dem polnischen Volk demonstrieren sollte. Der Radio weigert sich, die Forderungen zu senden, ebenso will die Jugendorganisation der Partei sie nicht (vollständig) drucken.

- Der Schriftsellerverband schließt sich den Forderungen und dem Aufruf an

- Der Petöfi-Kreis fordert: Imre Nagy in die Regierung, Klarheit über die wirtschaftliche Lage, Revidierung des Fünfjahresplans, Prozeß gegen Rákosi und Farkas, Rede- Presse- und Meinungsfreiheit, Demokratisierung der Jugendbewegung.

- Die Demontration wird von der Parteispitze verboten, anschließend (Rundfunkdurch​sage 14:23) wieder erlaubt - nach den Memoiren von Sándor Kopácsi, damals Polizeipräsident von Budapest wegen unzureichender Vorbereitung der Ord​nungskräfte für eine unblutige Durchsetzung des Verbotes.

- Bei der Demonstration werden die 16 Punkte der Studenten verlesen, der Schauspieler Imre Sinkovits trägt Petöfis Nationallied („Ungarn - erhebe Dich!„) vor. Parolen bekunden Sympathie für die Polen, greifen Rákosi und Gerö an, es wird auch der Ruf nach dem Rückzug der Sowjetarmee laut. Beim Bem-Denkmal taucht auch zum ersten mal das Symbol der Revolution auf: Die Nationalfahne, aus deren Mitte der sozialistische Wappen herausgeschnitten wurde.

- Die Demonstranten (mittlererweile über 200.000) ziehen vor dem Parlament und verlangen nach Nagy. Dieser kommt allerdings erst gegen 6h auf Weisung von der Partei, um die Menge zu beruhigen.

- Gegen 8 Uhr strahlt der staatliche Rundfunk eine Rede Gerös aus, in dem er die Demon​stration als chauvinistische Ausschreitung verurteilt.

2.2 Kämpfe auf den Straßen
- Demonstranten ziehen zum Rundfunkgebäude und verlangen die Ausstrahlung der Forderungen. Die im Gebäude stationierten ÁVH-Kräfte eröffnen das Feuer auf die unbewaffnete Menge. Die anrückenden Armee-Einheiten stellen sich auf die Seite der Demonstranten. In dem bis in den Morgengrauen dauernden Kampf wird das Gebäude erobert, der ÁVH-Führer erschossen, die anderen läßt man laufen.

- Als sich die Nachricht von den Kämpfen verbreitet, verteilt zunächst die Polizei, dann auch das Militär Waffen an das Volk

- Gegen 21:30 gelingt es der Menge, die riesige Stalin-Statue im Stadtwäldchen mit Seilen und Schweißbrennern zu stürzen.

- Am Morgen des 24. erscheinen die sowjetischen Truppen in Budapest. Sie stoßen auf den bewaffneten Widerstand der Bevölkerung und vor allem der ungarischen Armee

- Auch in der Provinz flammen die Kämpfe gegen die Geheimpolizei auf

- Die anfangs friedliche Demonstration am 25. vor dem Parlament endet in einem Blut​bad: Scharfschützen der Geheimpolizei feuern von den umliegenden Gebäuden in die Menge

- Am 30. Oktober stürmt dir Menge die Parteizentrale am Kossuth-Platz, der als Haupt​quartier der mittlererweile aufgelösten ÁVH gilt.

- In den ersten Tagen der Revolution übt die aufgebrachte Menge in mehreren Fällen Lynchjustiz an den Mitgliedern der verhaßten Geheimpolizei. Auch Unschuldige sind unter den Opfern.

2.3 Maßnahmen der neuen Regierung
- In der Nacht zum 24. ernennt die Parteiführung Imre Nagy zum neuen Ministerprä​sidenten. Gleichzeitig ergeht - ohne Unterstützung von Nagy - ein Aufruf an die Sowjetunion, in dem das Eingreifen der Truppen gefordert wird.

- Am 24. Oktober kommen Mikojan und Suslow in Budapest an und stärken die Regie​rung Nagy. Gleichzeitig kritisiert die oberste Führung der KpdSU das Vorgehen Mikojans und fordert hartes Durchgreifen.

- Mit der Verbreitung der Nachrichten von den Ereignissen in Budapest organisieren sich überall im Lande verschiedene revolutionäre Komitees, die die Lokalverwaltung übernehmen. In den Fabriken entstehen Arbeiterräte.

- Die Regierung verhandelt über den Polizeipräsidenten Kopácsi mit den Aufständischen.

- Am 28. beschließt die Regierung folgende Maßnahmen: Waffenstillstand, Verhand​lungen über den Abzug der Sowjetarmee aus Budapest, Auflösung der Geheim​polizei, Anhebung der niedrigen Löhne und Renten, etc.

- Die alte Führung (Gerö u. a.) verläßt das Land

- Am 30. wird die Wiedereinführung des Mehrparteiensystems bekanntgegeben. Die Nationalgarde formiert sich. Die politischen Gefangenen (darunter auch Kardinal Mindszenty) werden befreit.
- In der neuen Regierung finden auch bürgerliche Politiker (wie z.B. der frühere Staats​präsident Zoltán Tildy) Platz.

- Am 30. Oktober benennt sich die KP von „Partei der Werktätigen Ungarns„ in „Ungari​sche Sozialistische Arbeiterpartei„ um.

- In den letzten Oktobertagen werden die meisten Nachkriegsparteien neu gegründet. Sie bekunden ihre Unterstützung für die Regierung Nagy und verpflichten sich (mehr oder weniger) der Idee des Sozialismus sowie den wichtigsten Errungen​schaften nach 1945 (Soziale Errungenschaften, Bodenreform, Verstaatlichung der Mienen, Fabriken und Banken)

- Am 31. verkündet Nagy, daß Verhandlungen über den Austritt aus dem Warschauer Pakt und dem Abzug der sowjetischen Truppen geführt werden

Die Reaktion der Sowjetunion
3.1 Erstes Eingreifen
- Schon vor der Demonstration am 23. Oktober werden sowjetische Offiziere in Rumänien aus dem Urlaub zurückgeholt und Reservisten einberufen

- Seit dem 20. Oktober konzentrieren sich Truppen der Sowjetarmee bei Záhony. Trup​penbewegungen Richtung Budapest wurden schon am 22. gemeldet

- Am 24. gegen 2 Uhr erscheinen die ersten Panzer in Budapest. Um 6 Uhr morgens eröffnen sie das Feuer - ohne Vorwarnung, auch wo nicht gekämpft wurde

- Als wirksame Mittel gegen die Panzern werden sog. „Molotow-Cocktails„ eingesetzt

- Zentrum des Widerstandes wird die Kilian-Kaserne auf der Üllöi-Straße unter der Leitung des Oberst Pál Maléter

- Die Bevölkerung versucht mit Agitation auf die sowjetischen Einheiten einzuwirken. Dies hat auch einen gewissen Erfolg, da die Soldaten schon seit mehreren Jahren in Ungarn leben und Verständnis für die Ungarn zeigen

- Marx: „Kein Volk kann frei sein, das andere Völker unterdrückt„
- Schon bei der ersten Intervention wurden auch Truppen, die nicht in Ungarn sondern in der Sowjetunion oder in Rumänien stationiert waren

3.2 Verhandlungen
- Im Auftrag der Regierung Nagy führte eine Delegation unter der Leitung von Verteidi​gungsminister General Maléter mit dem Botschafter Andropow Verhandlungen über den Abzug der Sowjetischen Streitkräfte.

- Da die sowjetische Truppenkonzentration sich sichtlich verstärkt, erklärt Nagy am 1. November den Austritt Ungarns aus dem Warschauer Pakt und die Neutralität Ungarns. Die Erklärung wird Andropow überreicht, im Rundfunk verlesen, sowie in einem Telegramm an den UN- Generalsekretär Dag Hammarskjöld geschickt.

- Am selben Tag werden Kádár und Münnich zu Andropow in die sowjetische Botschaft bestellt, von wo aus sie nach Moskau weiterfliegen. Am 3. November treffen sie dort Chruscev, bei welcher Gelegenheit die neue „revolutionäre Arbeiter- und Bauernregierung„ gebildet wird

- Am Abend des 3. November wird die ungarische Delegation zur Abschluß der Verein​barungen ins sowjetische Hauptquartier nach Tököl eingeladen und vom KGB-Chef Serow verhaftet.

3.3 Zweite Intervention
3.3.1 Die Suez-Krise
- Am 29. Oktober greift Israel mit englischer und französischer Unterstützung Ägypten an.

- Die USA informiert die Sowjetunion, daß sie Ungarn und Polen nicht als potentielle Verbündete betrachtet, gleichzeitig verurteilt sie den Angriff auf Ägypten

- Der Kampf am Suez-Kanal teilt die Aufmerksamkeit der internationalen Öffentlichkeit

- Die Sowjetunion beschließt am 31. Oktober, im eigenen Machtbereich Stärke zu zeigen und den ungarischen Aufstand mit Waffengewalt niederzuwerfen. Chruscev. „Wenn wir jetzt, da der Westen im Nahen Osten seine eigene Politik macht, Ungarn räumen würden, stellten wir uns nur bloß. Unsere Partei würde nie verstehen, daß wir unsere Position nicht nur in Ägypten, sondern auch in Ungarn den westlichen Imperialisten ausliefern.„
3.3.2 Vorbereitungen
- Noch am 31. Oktober beginnt Chruscev Verhandlungen mit dem Repräsentanten der Volksrepublik China, um die Unterstützung für den Eingriff in Ungarn zu sichern

- Am 1. November trifft Chruscev in Begleitung von Malenkov und Molotov in Brest Gomulka und die polnische Führung
- Am 2. versichert er sich in Bukarest die Unterstützung der Rumänen, Tschechoslowaken und Bulgaren
- Noch am gleichen Abend fliegt er nach Jugoslawien, wo auf der Insel Brioni ein Treffen zwischen Chruscev, Malenkow und Tito in Begleitung von drei weiteren von der jugoslawischen Parteispitze statt - ohne Zeugen, ohne Dolmetscher. Tito segnet das Unternehmen ab, verlangt aber, daß János Kádár - und nicht der Favorit der Sowjets, Ferenc Münnich, den sie als langjähriger persönlicher Spion Stalins ablehnen - der neue Nr. 1 in Ungarn werden soll

- Es wird deutlich, daß die Westmächte keinen Krieg riskieren wollen und deshalb in Ungarn nicht eingreifen werden
- Am 1. November werden die ungarischen Flughäfen von den Sowjets umschlossen

- Gleichzeitig überschreiten die eigens aus Mittelasien herangeschafften sowjetischen Truppen die Grenzen Ungarns, auch über die tschechoslowakische und rumä​nische Grenze und nehmen Kurs auf Budapest
- Nach heftigen Kämpfen mit den Eisenbahnern gewinnen die Sowjets Kontrolle über der Eisenbahnlinie Záhony-Budapest

- Auf Befehl von Nagy, der immer noch volle Hoffnungen auf die diplomatischen Bemü​hungen setzt, leistet die ungarische Armee nirgends militärischen Widerstand
- Am 3. November ist Budapest vollständig eingeschlossen

3.3.3 Der Angriff auf Budapest
- Am 4. November um 4 Uhr Morgens beginnen die Sowjets mit der Invasion. Zunächst werden die Kasernen erobert und das ungarische Militär - welche aufgrund der Verhaftung ihrer Führer General Maléter und General Király ohnehin keinen organisierten Widerstand mehr leisten konnte - entwaffnet. Das gibt den sowjeti​schen Militärs die Hoffnung, daß sie im Handumdrehen auch die Stadt kon​trollieren werden

- Ab 5:19 sendet der Rundfunk Freier Sender Kossuth in zwei-Minuten-Abständen auf Ungarisch, Englisch, Französisch, Deutsch und Russisch folgende Mitteilung: „Achtung! Achtung! Hier spricht Ministerpräsident Imre Nagy. Sowjetische Truppen haben im Morgengrauen zu einem Angriff auf unsere Hauptstadt angesetzt, mit der eindeutigen Absicht, die gesetzmäßige demokratische Regierung der Ungarischen Volksrepublik zu stürzen. Unsere Truppen stehen im Kampf. Die Regierung ist auf ihrem Platz. Ich bringe diese Tatsachen dem Volk unseres Landes und der Weltöffentlichkeit zur Kenntnis.„
- Dies stimmte nur zum Teil. Die Truppen leisteten keinen Widerstand mehr. Die Regie​rung war aus dem Parlament geflohen, Nagy begab sich in die Jugoslawische Botschaft, welche ihm „Asyl„ angeboten hatte - allerdings wußte er nicht, daß dies eine von Chruscev und Tito ausgehandelte Falle war, um ihn auf neutralem Boden festzusetzen und damit auszuschalten. Von der Regierung blieb lediglich Staatsminister István Bibó in seinem Bürö im Parlament und diktierte dem Sekre​tär der amerikanischen Botschaft folgende Erklärung: „In dieser Situation stelle ich fest, daß Ungarn nicht die Absicht hat, eine antisowjetische Politik zu verfolgen. Ich verwahre mich gegen die verleumderische Behauptung, daß die glorreiche ungarische Revolution durch faschistische oder antisemitische Ausschreitungen besudelt wurde. Die gesamte ungarische Nation hat sich an der Revolution beteiligt, ohne Klassen- oder Religionsunterschiede. [...] Ich fordere das ungarische Volk auf, weder die Besatzungsarmee noch die von ihr eingesetzte Marionettenregierung als legal anzusehen und alle Mittel des passiven Widerstandes gegen sie anzuwenden.„
- Die Bevölkerung von Budapest verteidigte sich allerdings erfolgreich gegen die ohne Infanterie-Deckung anrückende Panzern mit Hilfe von „Molotow-Cocktails„. Es wurden nach inoffiziellen Schätzungen 300 Panzern vernichtet, es gab 300 Tote und etwa 1000 Verwundete. Nach offiziellen sowjetischen Angaben (veröffent​licht in 1993) betrugen die Verluste 669 Gefallene, 1540 Verwundete und 51 Vermißte.

- Obwohl die wichtigsten strategischen Positionen (Brücken, Parlament, Burg, etc) von den russischen Panzern kontrolliert wurden hielten die Kämpfe besonders in den Industriebezirken Köbánya-Kispest und Csepel bis zum 11. November an, auf dem Lande noch weitere zwei Tage. Vereinzelte Gruppen leisteten noch mehrere Wochen Widerstand (wie z.B. im Mecsek-Gebirge)

- Plakat in Budapest. „Achtung! Bürger von Budapest! Seid gewarnt! Im Lande operie​ren an die 10 Millionen zu allem fähige Konterrevolutionäre im Untergrund, die nichts als Unabhängigkeit, Freiheit und menschliches Denken im Sinne haben. In den Vierteln der untergegangenen Aristokratie, wie zum Beispiel Kispest und Csepel haben sich zigtausende Gutsherren, Kapitalisten, Generäle und Kardinäle verschanzt. Das unheilvolle Treiben dieser Banden ließ im ganzen Lande lediglich sechs Arbeiter am Leben, die unter der Führung von János Kádár eine Regierung gebildet haben.„
- Freiheitsender Petöfi, um 14.34 Uhr: „Völker der Welt! Hört uns - helft uns! Nicht mit Erklärungen, sondern mit Taten, mit Soldaten, mit Waffen! Vergeßt nicht, daß es für die Sowjets bei ihrem brutalen Ansturm kein Halten gibt. Wenn wir untergegangen sind, werdet Ihr das nächste Opfer sein. Rettet unsere Seelen! Rettet unsere Seelen!... Völker der Welt! Im Namen der Gerechtigkeit, der Freiheit und des verpflichtenden Prinzips der tatkräftigen Solidarität, helft uns! Das Schiff sinkt, das Licht schwindet, die Schatten werden von Stunde zu Stunde dunkler über der Erde Ungarns. Hört den Schrei, Völker der Welt, und handelt. Reicht uns Eure brüderliche Hand. SOS! SOS! Gott sei mit Euch!„
- Münnich kam am 4., Kádár am 7. November in sowjetischen Panzern in Budapest an. Die neue „Regierung„ - bestehend aus Altstalinisten oder namenslosen Funktio​nären - legte in aller Eile den Amtseid ab, wobei bezeichnend ist, daß sie verga​ßen, die alte zu entlassen, dies geschah erst am 12. November. Der Kádár-Kabi​net wurde weder vom Volk, noch von der Nagy-Regierung - trotz Vermittlungs​versuche Titos - anerkannt.

- Widerstand der Bevölkerung gegen das Kádár-Regime: Generalstreiks, Massendemon​strationen. Gegen den Demonstranten werden brutalste Mittel - auch Schußwaf​fen eingesetzt. Es gibt hunderte von Toten.

- Arbeiterräte bilden Gegenmacht

- Letztes bedeutende Zeichen des Widerstandes idt die Sitzung des Schriftstellerverban​des am 28. Dezember, wo der sowjetische Angriff verurteilt und die Revolution gelobt wird. Der Staat reagiert mit der Auflösung des Schriftstellerverbandes.

- In den Kämpfen starben etwa 2 500 Leute, Verwundete gab es etwa 20 000
3.4 Die Retorsion
- Standgerichte werden errichtet (sie fungiertenbis 2. November 1957)

- Die Führer der Arbeiterräte werden zu Verhandlungen eingeladen und dabei verhaftet

- Am 5. und 6. Dezember werden etwa 200 Intellektuelle und Arbeiterratsmitglieder verhaftet

- Im März 1957 vereinbart Kádár in Moskau, daß Imre Nagy und andere vor Gericht gestellt werden, dafür aber die Sowjets Rákosi und seine Gefährten nicht wieder nach Ungarn läßt.

- Nagy Imre wurde überredet „die jugoslawische Botschaft zu verlassen und sich mit der neuen Regierung zu einigen„. Kádár versprach auch freie Wahlen, Mehrparteien​system und Verhandlungen mit den Arbeiterräten. Am 22. November verließen Nagy und die anderen auf die Garantien der Regierung vertrauend die Botschaft. Der Bus, der sie ins Hausarrest bringen sollte, wurde von sowjetischen Soldaten entführt. Die Nagy-Gruppe wurde nach Rumänien deportiert.
- Als stummer Protest entvölkerten sich am 23. November die Budapester Straßen

(Zahlen von 1996)
- 402 Personen ließ Kádár hinrichten - darunter Imre Nagy, Pál Maléter, Miklós Gimesi (am 16. Juni 1958, Urteil und Volstreckung wurden erst ein Tag danach publik gemacht) und József Szilágyi, 26 Offiziere und Soldaten, sowie zahlreiche Studen​ten, und sogar Minderjährige, welche an ihrem 18. Geburtstag hingerichtet worden sind -, 3 Menschen starben im Gefängnis (wie auch Géza Losonczy).

- 20 000 Menschen wurden zu langjährigen Haftstrafen verurteilt  - z.B. Sándor Kopácsi, Zoltán Tildy, Miklós Vásárhelyi, István Bibó, außerdem die Schriftsteller Gyula Háy, Zoltán Zelk, Tibor Déry

- An die 15 000 kamen für kurze oder längere Zeit in Internierungslager
- Mehrere Tausende wurden in die Sowjetunion verschleppt.

- Über 211 000 flüchteten in den Westen, von denen nur wenige den Angebot Kádárs wahrnahmen und nach Ungarn zurückkehrten

- Die Verfolgung wurde in faschistischer „Sippen-Haft„-Manier auch auf Familienange​hörige ausgedehnt

- In Rumänien wurden mehrere Tausend Ungarn angeklagt, alleine in Kolozsvár wurden in nur einem Prozeß 13 Menschen hingerichtet, 200 starben während der Folte​rungen, etwa 6000 wurden eingekerkert. In ganz Siebenbürgen wurden mehrere Tausend verhaftet und hunderte hingerichtet

- Außenpolitische Gründe ließen Kádár in 1963 eine allgemeine Amnestie zu gewähren

Echo im Ausland
4.1 Der Westen schweigt
- Die Weltöffentlichkeit und die internationale Diplomatie beschäftigte sich mit der Suez-Krise, welche mit amerikanischer Vermittlung und unter sowjetischem Druck auch eine rasche Lösung zugunsten Nassers fand. Die „Ungarn-Frage„ geriet in den Hintergrund und wurde totgeschwiegen.

- Die Westmächte weigerten sich, für die Freiheit der Randstaaten einen Atomkrieg zu riskieren - ganz im Sinne der Weltaufteilung von Jalta und Potsdam. Ihr Protest beschränkte sich auf verbale Attacken gegen die sowjetische Aggression.

- Die USA verkündeten zwar die „moralische„ Unterstützung für die Revolution und versprachen auch Kredite, stellten aber von Anfang an klar, daß militärische Hilfe nicht in Frage kommt. Im Nachhinein mußten sie sich gegen den Vorwurf w​ehren, dadurch die Sowjetunion indirekt zum Eingriff aufgefordert zu haben

- Neben den Regierungen protestierten auch viele Prominente Intellektuelle (Schriftstel​ler - wie z.B. Jean-Paul Sartre - oder Nobelpreisträger). Der Italienische Schrift​steller Alberto Moravie schlug vor, in allen Hauptstädten der Welt die Straßen, wo die Sowjetischen Botschaften sich befinden, in „Straße der ermordeten Ungarn„ umzubenennen.

4.2 Die Ungarn-Frage vor den Vereinten Nationen
- Am 28. Oktober 1956 nahm der Sicherheitsrat die „Ungarn-Frage„ gegen die Stimme der Sowjetunion und mit Enthaltung seitens Jugoslawien auf die Tagesordnung

- Wirksame Resolutionen konnten wegen dem Widerstand der Sowjets nicht durchgesetzt werden

- Im Sinne der „Koexistenzpolitik„ der Großmächte wurde die „Ungarn-Frage„ auf den Abstellgleis geschoben und vergessen
- Einziges Ergebnis war der am 10. September 1957 fertiggestellte Bericht des Sonder​ausschusses
Die Ereignisse im Spiegel der Zeit
5.1 Die offizielle sowjetische Darstellung
- Die Revolution wurde als „Konterrevolution Horty-faschistischer und imperialistischer Kräfte gegen den Arbeiter- und Bauernstaat„ deklariert. Es wurde z.B. der Vor​wurf erhoben, der Internationale Rote Kreuz soll statt Medikamente westliche Waffen nach Ungarn geschmuggelt haben.

- „Bedauerliche Oktober-Ereignisse„

- Unter dem Kádár-Regime war das Thema tabu.

5.2 Ungarn nach 1989: Wie Mythen entstehen
- Der 1989 entstandene neue ungarische Staat begreift sich als Erbe der Revolution.

- János Kádár mußte noch miterleben, wie im März 1989 die Ereignisse von 1956 neu bewertet wurden. Erst etablierte sich der Ausdruck „Volkserhebung„. Es wurde eine staatliche Komission zur Revision eingesetzt. Nach Abschluß der Arbeit dieser Komission wurde offiziell die Bezeichnung „Revolution und Freiheits​kampf„ - in Anlehnung an den Unabhängigkeitskrieg 1848/49 gegen die Habs​burger - festgeschrieben.

- Nostalgievereine wurden gegründet, populistische Politiker entdeckten plötzlich ihre „56-er„-Vergangenheit

- Sehr stark waren die Bestrebungen, die nationale Seite des Freiheitskampfes hervor​zuheben und 56 als antikommunistischen Aufstand zu bewerten

- Árpád Göncz, der heutige Staatspräsident (seit 1990) saß 1956-1963 im Gefängnis

- Gyula Horn (Ministerpräsident seit 1994) gehörte hingegen zu den in November 1956 gegründeten staatlichen „Ordnungmacht„. Sein Bruder wurde wegen seiner Zugehörigkeit zur Kommunistischen Partei in 1956 von der Menge gelyncht.
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